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Vorwort 
 

Die aktuelle erwachsenenpädagogische Diskussion wird von dem Leitziel 
bestimmt, das lebenslange Lernen möglichst vieler Erwachsener zu unter- 
stützen und besonders diejenigen zur Weiterbildung zu ermutigen, die bis- 
her nicht beteiligt waren. Dabei konzentriert sich das Interesse einerseits 
auf die neuen Lernformen, insbesondere das private selbst gesteuerte Ler- 
nen und das informelle Lernen en passant, andererseits werden die Aufga- 
ben der Weiterbildungsorganisationen weiter gefasst. Sie können sich in 
der neuen Lernkultur nicht mehr nur auf die Planung und Durchführung 
von Kursen und Seminaren beschränken, sondern sollen über ihr ange- 
stammtes Klientel hinaus zum Lernen anregen, die Lernenden bei der Wahl 
geeigneter Lernwege beraten und Konzepte entwickeln, die klassisches 
und neues Lernen miteinander auf anregende Weise kombinieren. 
Dabei wird häufig implizit vorausgesetzt, dass Erwachsene per se über 
die notwendigen Kompetenzen verfügen, um sich in neuen Lernumge- 
bungen bewegen zu können. Selbstlernkompetenz setzt bei der Kenntnis 
der im Lebenslauf erworbenen Denk- und Lerngewohnheiten an und um- 
fasst die Fähigkeit, das eigene Lernen problemangemessen zu steuern. 
Darf man davon ausgehen, dass sie quasi nebenbei in den Jahren schuli- 
scher und beruflicher Bildung erworben wird? Und wenn nicht: Wo und 
wie erwirbt man sie? 
Der vorliegende Projektbericht untersucht, inwieweit Selbstlernkompe- 
tenz im normalen Kurs- und Seminarangebot der Weiterbildungsinstitutio- 
nen vermittelt werden kann. Er lässt sich als Aufforderung an Erwachse- 
nenbildnerinnen und -bildner lesen, nicht nur die Lernaufgabe in das Zentrum 
ihrer didaktischen Planung zu rücken, sondern parallel dazu auch die Steue- 
rungs- und Kontrollprozesse, die Lernen erst ermöglichen. Insofern trägt 
er dazu bei, die beiden in den letzten Jahren scheinbar auseinander driften- 
den Linien des organisierten Lernens in den Weiterbildungsinstitutionen 
und des selbstgesteuerten Lernens wieder zueinander zu führen und auf- 
einander zu beziehen. 
Die quasi-experimentelle Anlage des Projekts hat einen zweijährigen ge- 
meinsamen Arbeitsprozess von Theoretikern und Praktikern ermöglicht, 
der in dieser Intensität sicher für den Bereich der Erwachsenenbildung 
ungewöhnlich und zukunftweisend ist. Die Katholische Bundesarbeitsge- 
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Der Anspruch, über Fähigkeiten zu selbstreguliertem Lernen verfügen zu 
wollen, steht in engem Zusammenhang mit Anforderungen, die sich als 
Folge gesellschaftlicher Modernisierungsprozesse stellen. Häufig wird deren 
Fokus im Konzept der Informations- oder Wissensgesellschaft ausge- 
macht. Auf politischer Ebene ist diese Akzentuierung mit der Einrichtung 
diesem Gegenstand entsprechender Enquete-Kommissionen (BMBF 1998) 
oder - auf europäischer Ebene - von der Europäischen Kommission (1995) 
aufgegriffen. 
Im Bereich der Wissenschaft sind mit Blick auf den Versuch einer theore- 
tischen Fundierung der Informations- oder Wissensgesellschaft insbeson- 
dere DRUCKER (1969), BELL (1985) und CASTELLS (2001) zu nennen. Un- 
beschadet aller Unterschiede - ob nun im Sinne DRUCKERS der Umgang 
mit und der Einsatz von Wissen als Managementaufgabe begriffen wird, 
ob nach BELL Wissen als zentrales Medium der Dienstleistungsgesellschaft 
anzusehen oder mit CASTELLS in eine Netzwerktheorie einzuordnen ist - 
konvergieren die Überlegungen häufig in einem Punkt: Der Wandel hin zur 
Wissensgesellschaft bringt für das Individuum neue Anforderungen mit 
sich, die sich als Basisqualifikationen zur Beschäftigung mit und Nutzung 
von Informationsvielfalt (KAASE 1999) umschreiben oder als Informa- 
tionsverarbeitungskompetenzen (Enquete-Kommission 1998) definieren 
lassen. 
Pädagogisch gewendet sind dieser Sachverhalt und die daraus resultieren- 
den Anforderungen an das Individuum folgendermaßen zu umreißen: 
Der Einzelne muss zunehmend in die Lage versetzt werden, ihn interessie- 
rende Fragestellungen oder von ihm zu lösende Probleme selbstständig zu 
konturieren, den zu ihrer Bearbeitung erforderlichen Informationsraum zu 
definieren und aus der Fülle von Informationen diejenigen auszuwählen, 
die zur Beantwortung der Frage beziehungsweise Lösung des Problems 
beitragen könnten. Er muss Antwort- oder Lösungsmöglichkeiten selbst- 
ständig entwerfen und auf ihre Tragfähigkeit überprüfen sowie eigenstän- 
dig über deren Annahme oder Verwurf entscheiden können. Dabei anfal- 
lende Lern- und Arbeitsprozesse hat er ebenfalls selbstorganisiert und -re- 
gulierend durchzuführen. 
Die hier angesprochene Kompetenz zu selbstreguliertem Lernen und Prob- 
lemlösen erfordert neben vielen Einzelfähigkeiten - etwa der, komplexe 
Lern- und Arbeitsziele setzen zu können, diese in Teilziele aufzugliedern, 
Verfahren zur Überprüfung des Lernfortschritts oder der Problemlösung 
einzusetzen, mit Zeitressourcen umgehen und momentane stimmungsmä- 
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ßige Befindlichkeiten regeln zu können - eine allen diesen Einzelfähigkei- 
ten zugrunde liegende Basiskompetenz: die zum gezielten Einsatz von 
Metakognition. 
Den mit der Vermittlung von Kompetenzen für selbstreguliertes Lernen 
und ihrer metakognitiven Fundierung verbundenen Möglichkeiten, aber 
auch Schwierigkeiten und Hindernissen geht das Forschungsprojekt SeLKl 

(Neues Lernen und Vermittlung von Selbstlernkompetenz2 ) nach. 
 

1. Beschreibung des Projekts 

Die Kompetenz zu selbstreguliertem Lernen wird im Rahmen des Projek- 
tes also in enger Anbindung an metakognitive Aktivitäten gesehen.3 

Von dieser Fundamentalprämisse ausgehend, verfolgt das Projekt folgen- 
de Ziele: 
► Teilnehmende an Weiterbildungsveranstaltungen sollen Möglichkeiten 

erhalten, sich metakognitiv ausgerichtete Techniken zu selbstregulier- 
tem Lernen anzueignen. Sie sollen die damit verbundenen Kompeten- 
zen auch nach Beendigung der Weiterbildungsmaßnahme in ihrem pri- 
vaten und/oder beruflichen Alltag anwenden können (pädagogischer 
Aspekt). 

► KursleiterInnen müssen dafür im Umgang mit metakognitiv fundierten 
Selbstlerntechniken qualifiziert werden (qualifikatorischer Aspekt), 
um sie weitergeben zu können. 

 
1 Das Projekt ist finanziert vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 

und getragen von der Katholischen Bundesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung 
(KBE) in Bonn. Wissenschaftlich begleitet wurde das Projekt von einem Team der 
Universität der Bundeswehr München, zu dem neben Prof. Dr. Arnim Kaiser (Leiter) 
Frau PD Dr. Christiane Hof, Frau Dipl.-Psych. Astrid Lambert, Frau Kristin Schubert, 
M.A. und Frau Monika Uemminghaus, M.A. gehören. 

2 Streng besehen, ist das Lexem Selbstlernen ein Pleonasmus: Der Mensch lernt immer 
selbst, wer könnte es auch an seiner Stelle tun? Der Terminus stellt also eine im wissen- 
schaftlichen Sprachgebrauch häufig benutzte Abbreviatur dar. Gemeint ist jedoch immer 
selbstreguliertes Lernen. 

3 Die hier skizzierten Ausführungen zum Projektdesign greifen auf Darstellungen zurück, 
die - in anderen Kontexten und im Blick auf spezifische Fragestellungen - für Aufsätze 
in wissenschaftlichen Zeitschriften ähnlich erfolgt sind. Insofern decken sich Passagen 
dieser Skizzierung mit anderen Veröffentlichungen zum Thema Metakognition und dem 
Projekt SeLK (KAISER/KAISER 1999; KAISER/KAISER 2002; KAISER/KAISER 2002a; KAISER 
2002; KAISER 2002a). 

1. Beschreibung des Projekts 
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► Wirkungszusammenhänge, die sich auf die Aneignung von Selbstlern- 

kompetenzen förderlich oder hemmend auswirken, sind zu analysie- 
ren (wissenschaftlicher Aspekt). 

Diese Ziele werden durch verschiedene Maßnahmen, die in einem be- 
stimmten Folgeverhältnis stehen, zu erreichen versucht: 
Zunächst wird in einem theoretischen Modell geklärt, welches Varia- 
blenensemble den Erwerb von Selbstlernkompetenz beeinflusst. 
Dieses theoretische Modell dient als Hintergrundfolie für den zweiten wich- 
tigen Schritt, die Qualifizierung der KursleiterInnen. Sie sollen durch 
geeignete Qualifizierungsmaßnahmen 
► sich ihrer eigenen metakognitiven Aktivitäten bewusst werden, 
► metakognitive Techniken des Selbstlernens kennen, erproben und 
► sie im Rahmen komplexer Lehr-/Lerneinheiten anwenden können. 
Über diese handlungsorientiert angelegte Qualifizierungsmaßnahme hin- 
aus gehört zu diesem Bereich auch die Evaluation der Seminarplanung, die 
die Kursleitenden unter Berücksichtigung des Selbstlernaspektes jeweils 
für das von ihnen durchzuführende Erprobungsseminar erstellten. 
Als dritter Schritt schließt sich die Durchführung von Erprobungs- und 
Kontrollseminaren an. 
In den Erprobungsseminaren wird das Konzept zum Erwerb von Selbst- 
lernkompetenz, wie es in den beiden Qualifizierungsschritten erarbeitet 
wurde, gemeinsam mit den jeweiligen Seminarteilnehmern umgesetzt. Dabei 
ist Metakognition in das themenbezogene Lerngeschehen zu integrieren 
und an problemhaltige Aufgaben anzuschließen: Die DozentInnen stehen 
damit vor der Aufgabe, die metakognitiven Techniken gleichsam en pas- 
sant an die Teilnehmenden zu vermitteln. Der Erwerb metakognitiver Tech- 
niken wird also in enger Anbindung an ein sich jeweils vom Seminarin- 
halt her stellendes Problem gefördert. 
Neben den Erprobungsseminaren werden auch Kontrollseminare durch- 
geführt. Dort findet die Bildungsarbeit wie gewohnt statt, also ohne aus- 
drückliche Thematisierung der Lernprozesse von Teilnehmenden und ohne 
das explizite Bemühen, ihnen den Erwerb von Kompetenzen für selbstre- 
guliertes Lernen nahe zu bringen. Die DozentInnen dieser Seminare haben 
folglich auch nicht an den Qualifikationsmaßnahmen teilgenommen. Wo 
es sich anbietet, sollten Kontrollseminare möglichst themengleich mit ent- 
sprechenden Erprobungsseminaren sein. 
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(Transfer in den privaten und/oder 

beruflichen Alltag) 

LERNSITUATION 
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Befragung zum Transfer 
metakognitiver Kompetenzen 

bzw. Bearbeiten von 
Transferaufgaben 
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Qualifizierungs- 

seminare für 
Kursleitende 

 
Schließlich wird in einem abschließenden Schritt auch der Frage nachge- 
gangen, unter welchen Bedingungen die erworbenen metakognitiven Fä- 
higkeiten auf private und/oder berufliche Situationen übertragen werden 
können. Zu diesem Zweck wurden frühestens drei Monate nach Seminar- 
ende Teilnehmende an den Erprobungsseminaren befragt beziehungswei- 
se mit so genannten Transferaufgaben konfrontiert. In der Auseinander- 
setzung mit diesen problemhaltigen Aufgaben soll sich zeigen, in welchem 
Ausmaß die Betreffenden noch über die in den Erprobungsseminaren er- 
worbenen Kompetenzen zu selbstreguliertem Lernen verfügen. 

 

Abb. 1: Quasi-experimentelles Design des Projekts SeLK 
 

Auf der Grundlage in den verschiedenen Seminaren (Erprobungs- und 
Kontrollseminare) erhobener Daten sollten folgende zentrale Fragen be- 
antwortbar werden: 
► Über welche metakognitiven Einstellungen verfügen die einzelnen Teil- 

nehmenden und Kursleitenden schon von Haus aus? 
► Welche Persönlichkeitsfaktoren erleichtern/erschweren den Erwerb me- 

takognitiver Techniken? 
► Wie schätzen die Teilnehmenden ihre Selbstlernkompetenz am Ende 

der Erprobungsseminare ein? 
► Welche Lernarrangements, Methoden, welche Art des Kursleiterver- 

haltens fördern/behindern den Erwerb von Selbstlernkompetenzen, das 
heißt die Aneignung metakognitiver Techniken? 

► Über welche subjektiven Vorstellungen von Transfer verfügen die Teil- 
nehmenden? Welche dieser subjektiven Transfertheorien erleichtern/ 
erschweren den Erwerb von Selbstlernkompetenz? 

2. Vermittlung von Selbstlernkompetenz 
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2. Vermittlung von Selbstlernkompetenz - Skizzierung eines 

theoretischen Modells 

Wie bereits erwähnt, scheint Selbstlernen bei schnellem Hinsehen ein tau- 
tologischer Terminus zu sein. Lernen erfolgt immer als Eigenaktivität des 
Individuums. Niemand kann für einen anderen lernen, jeder lernt für sich 
selbst. 
Differenziert man jedoch zwischen Lernprozess und Lernprodukt, macht 
die Formel vom Selbstlernen, wobei es ohnehin genauer selbstreguliertes 
Lernen heißen müsste, schon eher Sinn. Zwar ist das Lernprodukt im- 
mer Ergebnis einer Eigenleistung, nicht so aber der Lernprozess. Hier 
können andere - Lehrende oder, in diesem Kontext, Kursleitende - wich- 
tige Teilfunktionen übernehmen: die Zeitplanung, die Festlegung der Lern- 
schritte, die Formen der Lernüberprüfung. Die Forderung nach Selbst- 
lernkompetenz des Einzelnen hat daher den Bereich des Lernprozesses im 
Blick in der Intention, auch hier größere Eigenständigkeit Lernender zu 
ermöglichen. 
Eine synoptische Einschätzung vorliegender empirischer Forschungser- 
gebnisse und theoretischer Überlegungen legt nahe, Selbstlernkompetenz 
auf einem Basisprinzip aufbauen zu lassen: dem metakognitiver Aktivi- 
täten. Metakognition gibt den Schlüssel ab, um Zugang zu denjenigen 
Kompetenzen zu finden, die konstitutiv für die Fähigkeit zu Selbstlernak- 
tivitäten sind. Selbstreguliertes Lernen ist daher zu begreifen als ein 
explizit metakognitiv gesteuerter Prozess. 
Von dieser Prämisse ausgehend ist im ersten Schritt das Konzept Metakog- 
nition kurz vorzustellen und auf seine Relevanz für selbstreguliertes Ler- 
nen zu verweisen. Danach sind Bedingungsgrößen anzusprechen, die beim 
Aufbau einer metakognitiven Einstellung positiv beziehungsweise negativ 
intermittieren, nämlich subjektive Lernauffassung, Attribuierungsmuster 
und Motivation des Einzelnen. Schließlich ist mit Blick auf den Erwerb, 
also die gezielte Aneignung von Selbstlernkompetenz, die Vermittlungsdi- 
mension mit den Größen Kursleiter sowie Lehr-/Lernarrangement in den 
Blick zu rücken. Alle Größen lassen sich abschließend in einem Modell 
zusammenbringen, das die Vermittlung von Selbstlernkompetenz in ihrem 
komplexen Bedingungszusammenhang skizziert. 
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3. Das Konzept Metakognition 

Ausgehend vom Terminus bedeutet Metakognition Nachdenken über Denk- 
prozesse, Denken über Denken. Metakognitiv gesteuerte Anstrengungen 
richten sich demnach nicht direkt, unmittelbar auf die Bearbeitung des 
anstehenden Problems oder der Lernaufgabe, sondern auf die Strategien, 
die für diesen Zweck aktiviert werden. 
Im Gegensatz dazu hängen Aktivierung und Ablauf kognitiver Prozesse 
von situativen Gegebenheiten des Einzelnen ab: etwa davon, ob er das zu 
bearbeitende Problem als relevant ansieht, es zu anderen für wichtig er- 
achteten Problemen in Beziehung setzen kann, ob er Zugang zum Aufga- 
bentyp findet und ob die Umgebungsbedingungen, etwa Raum oder Zeit- 
rahmen, förderlich sind. Denken in diesem Bedingungsgefüge zu sehen 
und die konkreten Gegebenheiten bei der Gestaltung von Lernprozessen 
zu berücksichtigen, ist im Konzept der situierten Kognition festgehalten 
(KOBB/BOWERS 1999). 
Metakognition ist demgegenüber als nicht situationsgebunden anzusehen. 
Sie beinhaltet allgemeine, situationsunspezifische oder besser: situations- 
übergreifende Kompetenzen, die sich auf den Denkprozess als einen sei- 
ner Form nach ebenso allgemeinen Vorgang beziehen. Unabhängig von 
situativen Besonderheiten gehört zu Denken immer das Planen, Vorüberle- 
gen. Denken muss sich über die Art der Aufgabe, die Verortung des Pro- 
blems in einem zutreffendem Sachgebiet klar werden, und schließlich ist 
es im Vollzug auf den Einsatz von Strategien angewiesen. 
Metakognition hat danach die Aufgabe, das Denken - bildlich gesprochen 
- an diese ihm allgemein zugehörenden Prozesse zu erinnern, es aufzufor- 
dern, sie bewusst ins Auge zu fassen und sie explizit zu durchlaufen, 
beispielsweise zu prüfen, ob alle in der Situation zugänglichen, in der Auf- 
gabe oder dem Problem enthaltenen Informationen erfasst sind; bei Beja- 
hung fordert Metakognition dann das Kriterium ein, woran sich diese Ein- 
schätzung als zutreffend bemisst. Metakognition ist demnach eine Art 
Aufforderungs-, nicht jedoch Entscheidungsinstanz. Die Informationen 
dann zu suchen, aufzulisten, zu ordnen und den anschließenden Prüfpro- 
zess konkret durchzuführen, ist Aufgabe der Kognition. 
Wegen der Bedeutung dieser Differenz erfolgt in Abbildung 2 noch einmal 
die stichwortartig gehaltene Gegenüberstellung beider Konzepte. 
Mit Metakognition sind zwei unterschiedliche Bereiche angesprochen, die 
aber aufeinander verweisen: ein deklarativer und ein exekutiver Aspekt 
(FLAVELL 1984; KAISER/KAISER 1999). 

3. Das Konzept Metakognition 
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speziell allgemein 
situationsspezifisch situationsübergreifend 

entscheidend auffordernd 
auf das Problem, die Situation, 
die Aufgabe bezogen 

auf die allgemeinen Konstituenten des 
Denkprozesses bezogen 
(Planen, Steuern, Kontrollieren) 

Abb. 2: Kognition/Metakognition 
 

Als deklarativ wird unser Wissen über Metakognition bezeichnet. Es er- 
streckt sich wesentlich auf drei Größen: auf Personen, Aufgaben und Stra- 
tegien. Personbezogenes deklaratives Wissen umfasst Kenntnisse über ei- 
gene Lern- und Denkgewohnheiten sowie über die bekannten Vorgehens- 
weisen anderer. Aufgabenwissen hält Informationen über Aufgabentypen 
und ihre jeweiligen Schwierigkeitsgrade bereit. Strategiewissen bezieht 
sich auf die Einsatz- und Leistungsmöglichkeiten der dem Einzelnen be- 
kannten Verfahren. 
Das abstrakte Wissen um Vorgänge ist die eine Sache, wichtig ist aber 
nicht zuletzt, es auch erfolgreich anwenden zu können. Dieser vom Wis- 
sen abzuhebende Umsetzungs- und Anwendungsvorgang wird als der 
exekutive Aspekt an Metakognition bezeichnet. Hier laufen drei ineinander 
greifende Aktivitäten ab: Planung (planning), Steuerung (regulation) und 
Kontrolle (monitoring) der Denkabläufe. 
Planung bedeutet die Klärung der Herangehensweise an eine Aufgabe so- 
wie die Auswahl der als geeignet angesehenen Strategien. Steuerung be- 
schreibt den angemessenen Einsatz und die affine Reihenfolge dieser ent- 
sprechenden Strategien. Die Kontrolle schließlich setzt jeden Schritt in 
Beziehung zu den beabsichtigten und erwarteten Effekten. Sie prüft, ob 
auch tatsächlich alle der Aufgabe entnehmbaren und dem sie Lösenden 
bekannten Informationen abgerufen sind, ob Zwischenziele erreicht wur- 
den, die ausgewählten Strategien sich als wirkungsvoll erwiesen oder nicht 
doch besser Alternativstrategien einzusetzen wären. Die Kontrolle - so 
belegen empirische Studien - ist die vielleicht mächtigste Aktivität zur 
Optimierung von Denken und Problemlösen. 
Im Strukturbild festgehalten, ergibt sich demnach folgender Zusammen- 
hang: 
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Abb. 3: Das Konzept Metakognition (nach: KAISER/KAISER 1999, S. 27) 

 

Die Beziehung zwischen Metakognition und selbstreguliertem Lernen liegt 
nach diesen kurz gehaltenen Ausführungen auf der Hand. 
Derjenige, der selbstständig und eigenverantwortlich seine Lernprozesse 
organisiert, muss in der Lage sein: 
► Lernpläne zu erstellen 

Dazu gehört, sich über die angestrebten Lernziele im Klaren zu sein 
und sie entsprechend zu formulieren. Er muss die Schrittfolge festle- 
gen, nach der er vorgehen will, muss Lernpensen in ihrem Umfang 
bestimmen, muss Lernmaterialien einplanen, sie dabei auf ihre Eig- 
nung für seinen Kenntnisstand und seine Lerngewohnheiten einschät- 
zen, muss Formen der Lernkontrolle entwickeln. Er steht also vor 
umfangreichen Planungsaufgaben, die umso effektiver zu realisieren 
sind, je konturierter sie expliziert wurden. Gerade dies ist eine der spe- 
zifischen Leistungen sowohl des deklarativen als auch des exekutiven 
Faktors von Metakognition. 

► Lernziele in einen entsprechenden Lernablauf umzusetzen 
Dabei ist es unabdingbar, faktisches Lerngeschehen mit dem Lernplan 
abzugleichen, so zu erkennen, was man schon realisiert hat und wo 
man hinter den Lernabsichten zurückgeblieben ist. Je nach Befund 
wird man über Beibehalt oder Abänderung des zuvor erstellten Lern- 
plans entscheiden müssen. Der Lernende muss folglich zu Steuerungs- 
aktivitäten in der Lage sein, womit ein weiterer zentraler Aspekt von 
Metakognition angesprochen ist. 
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► Kontrollfunktionen während seines Lernens auszuüben 

Planungs- und Steuerungsvorgänge greifen nur mittels einer dritten 
Aktivität, der der Kontrolle, ineinander. Selbstlerner benötigen daher 
Fähigkeiten, um Teillernziele und erreichten Teilleistungsstand zu ver- 
gleichen, um mit Lernproblemen umgehen zu können, um Kompeten- 
zen zu evaluieren und das Ergebnis auf Planung wie Lernablauf rück- 
beziehen zu können. Selbstreguliertes Lernen benötigt somit eigenstän- 
dige Kontrolle der Durchführung von Lernprozessen. 

Präziser ist Selbstlernkompetenz dann zu bestimmen als Fähigkeit zu 
eigenständiger Planung, Steuerung und Kontrolle der das Lernen 
fundierenden und begleitenden Denkprozesse. 
Diese Kompetenz ist allerdings bei den verschiedenen Menschen sehr un- 
terschiedlich ausgeprägt. Zudem ist der Tatsache Rechnung zu tragen, 
dass Metakognition nicht immer das Maß an Explizitheit zukommt, das 
zur Abschöpfung ihrer vollen Leistungskraft benötigt wird. 
Aus diesen Gründen ist es erforderlich, sich das implizit immer begleiten- 
de metakognitive Element beim Denkprozess bewusst zu machen und 
sich metakognitive Kompetenzen mittels geeigneter Trainingsverfahren - 
etwa Partnertraining, kooperativem Problemlösen, Variation der Lösungs- 
qualität, stimulierter Kommentierung, Selbstbefragungstechnik, Lerntage- 
buch - anzueignen. Als Formen des Umgangs mit Metakognition sind 
diese Verfahren nach dem oben Gesagten als Techniken zur Fundierung 
von Selbstlernkompetenz anzusehen und explizit anzuwenden. 

 
4. Metakognitive Trainingsverfahren und neue Lernformen 

Metakognition - so wurde hervorgehoben - begleitet zwar jeden unserer 
Denkprozesse, allerdings meist implizit, uns eher unbewusst. Die metako- 
gnitiven Trainingstechniken tragen diesem Faktum Rechnung. Trotz un- 
terschiedlicher Vorgehensweise im Einzelnen ist ihnen gemeinsam, impli- 
zite metakognitive Vorgänge nun manifest, das heißt zugänglich, voll be- 
wusst zu machen, denn nur dadurch werden sie dem Einzelnen verfüg- 
bar, also planbar, steuer- und kontrollierbar. 
Einige der Trainingstechniken beziehen einen zweiten oder weitere Pro- 
blemlöser aktiv mit ein. Damit einher geht für jeden Einzelnen der Vorteil, 
die beobachteten metakognitiven Aktivitäten anderer mit den eigenen zu 
vergleichen und dadurch den Bestand des Person- wie auch des Strategie- 
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wissens transparenter zu gestalten, zu differenzieren oder gar auszuwei- 
ten. 
Die bereits genannten Techniken sind als wichtige Trainingsverfahren 
anzusehen. Sie sollen in Form eines Tableaus in Abbildung 4 kurz skizziert 
werden (entnommen aus: KAISER/KAISER 2002a). Diese Präsentationsform 
hat neben ihrer übersichtlichen Art der Darstellung den weiteren Vorteil, 
als Tool zur Vorbereitung von Kurs- oder Seminareinheiten, die metako- 
gnitive Trainingselemente einbeziehen wollen, verwendbar zu sein. 
Bei den meisten der erwähnten Trainingstechniken ist gefordert, der Ler- 
ner solle seine Zugriffe auf Problemlösungsprozesse anderen mitteilen. 
Dies erfolgt immer in Form lauten Denkens. Das laute Denken ist keine 
Trainingsmethode im engeren Sinn, sondern eine Grundtechnik, die er- 
forderlich ist, um im Innern ablaufende Denkprozesse zu exteriorisieren: 
Gleichzeitig mit der Bearbeitung der Aufgabe erfolgt die Verbalisierung 
aller kognitiven und metakognitiven Prozesse. Der Lerner arbeitet also am 
Problem und berichtet zugleich immer, was er tut. Im analysierenden Rück- 
blick wird es ihm dann möglich, favorisierte, aber vielleicht zu ausschließ- 
lich eingesetzte Einzelstrategien zu erkennen oder festzustellen, dass er zu 
selten in planender oder steuernder Absicht auf die metakognitive Ebene 
wechselt. 
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I. Selbstlernkompetenz, Metakognition und Weiterbildung 
 

 

 
wissens transparenter zu gestalten, zu differenzieren oder gar auszuwei- 
ten. 
Die bereits genannten Techniken sind als wichtige Trainingsverfahren 
anzusehen. Sie sollen in Form eines Tableaus in Abbildung 4 kurz skizziert 
werden (entnommen aus: KAISER/KAISER 2002a). Diese Präsentationsform 
hat neben ihrer übersichtlichen Art der Darstellung den weiteren Vorteil, 
als Tool zur Vorbereitung von Kurs- oder Seminareinheiten, die metako- 
gnitive Trainingselemente einbeziehen wollen, verwendbar zu sein. 
Bei den meisten der erwähnten Trainingstechniken ist gefordert, der Ler- 
ner solle seine Zugriffe auf Problemlösungsprozesse anderen mitteilen. 
Dies erfolgt immer in Form lauten Denkens. Das laute Denken ist keine 
Trainingsmethode im engeren Sinn, sondern eine Grundtechnik, die er- 
forderlich ist, um im Innern ablaufende Denkprozesse zu exteriorisieren: 
Gleichzeitig mit der Bearbeitung der Aufgabe erfolgt die Verbalisierung 
aller kognitiven und metakognitiven Prozesse. Der Lerner arbeitet also am 
Problem und berichtet zugleich immer, was er tut. Im analysierenden Rück- 
blick wird es ihm dann möglich, favorisierte, aber vielleicht zu ausschließ- 
lich eingesetzte Einzelstrategien zu erkennen oder festzustellen, dass er zu 
selten in planender oder steuernder Absicht auf die metakognitive Ebene 
wechselt. 
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Persönlichkeitsfaktoren 

Metakognition als Fähigkeit, Denkprozesse zu planen, zu steuern und zu 
kontrollieren, kommt jedem Menschen mehr oder weniger zu. Sie ist Re- 
sultat der Reflexivität des Menschen, das heißt der anthropologisch be- 
gründeten Möglichkeit, sich selbst in seinem Handeln in den Blick zu neh- 
men. Allerdings variieren Häufigkeit und Intensität dieser Zuwendung zum 
eigenen Denken und Lernen sowohl bei derselben Person als auch zwi- 
schen verschiedenen Menschen. 
Das Bedingungsgefüge, aus dem heraus sich Metakognition - meist latent 
und lebensweltlich gebunden - aufbaut, lässt sich weiter präzisieren und 
damit auch theoretisch differenzierter modellieren. 
Metakognitiv akzentuierte Verfahren resultieren nicht unwesentlich dar- 
aus, über welche Auffassungen von Lehren und Lernen der Einzelne 
verfügt, wie er sich attribuiert und wie er sich motiviert. 
In einer Untersuchung hat SALJÖ (1979) folgende subjektive immer noch 
tragfähige Lernauffassungen idealtypisch voneinander abgehoben: 
► Lernen als Vermehrung von Wissensbestandteilen (quantitativer Zu- 

wachs an Wissen), 
► Lernen als Verfügung über Wissen (Auswendiglernen), 
► Lernen als Sicherung von Handeln (Erwerb von Informationen, auf 

die später zu Anwendungszwecken zurückgegriffen wird), 
► Lernen als Aufbau von Symbolsystemen (Herausarbeiten von Bedeu- 

tungen), 
► Lernen als Steigerung von Welterklärung (interpretativer Zugriff, um 

Phänomene der Wirklichkeit zu begreifen). 
Diese jeweiligen Auffassungen haben spezifische Auswirkungen auf die 
individuellen Lernprozesse. Wer Lernen beispielsweise als Vermehrung von 
Wissensbestandteilen begreift, wird besonderen Wert auf die Aneignung 
von Fakten legen und vermutlich als bevorzugte Strategie Auswendigler- 
nen und Wiederholen einsetzen. Wer dagegen über eine komplexe Auffas- 
sung von Lernen verfügt und es als Möglichkeit zur Steigerung von Welt- 
erklärung begreift, wird den Akzent auf das Erfassen von Zusammenhän- 
gen setzen, will Strukturen statt isolierter Fakten erkennen und wird orga- 
nisierende und elaborierende Strategien bevorzugen. 
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kontrollieren, kommt jedem Menschen mehr oder weniger zu. Sie ist Re- 
sultat der Reflexivität des Menschen, das heißt der anthropologisch be- 
gründeten Möglichkeit, sich selbst in seinem Handeln in den Blick zu neh- 
men. Allerdings variieren Häufigkeit und Intensität dieser Zuwendung zum 
eigenen Denken und Lernen sowohl bei derselben Person als auch zwi- 
schen verschiedenen Menschen. 
Das Bedingungsgefüge, aus dem heraus sich Metakognition - meist latent 
und lebensweltlich gebunden - aufbaut, lässt sich weiter präzisieren und 
damit auch theoretisch differenzierter modellieren. 
Metakognitiv akzentuierte Verfahren resultieren nicht unwesentlich dar- 
aus, über welche Auffassungen von Lehren und Lernen der Einzelne 
verfügt, wie er sich attribuiert und wie er sich motiviert. 
In einer Untersuchung hat SALJÖ (1979) folgende subjektive immer noch 
tragfähige Lernauffassungen idealtypisch voneinander abgehoben: 
► Lernen als Vermehrung von Wissensbestandteilen (quantitativer Zu- 

wachs an Wissen), 
► Lernen als Verfügung über Wissen (Auswendiglernen), 
► Lernen als Sicherung von Handeln (Erwerb von Informationen, auf 

die später zu Anwendungszwecken zurückgegriffen wird), 
► Lernen als Aufbau von Symbolsystemen (Herausarbeiten von Bedeu- 

tungen), 
► Lernen als Steigerung von Welterklärung (interpretativer Zugriff, um 

Phänomene der Wirklichkeit zu begreifen). 
Diese jeweiligen Auffassungen haben spezifische Auswirkungen auf die 
individuellen Lernprozesse. Wer Lernen beispielsweise als Vermehrung von 
Wissensbestandteilen begreift, wird besonderen Wert auf die Aneignung 
von Fakten legen und vermutlich als bevorzugte Strategie Auswendigler- 
nen und Wiederholen einsetzen. Wer dagegen über eine komplexe Auffas- 
sung von Lernen verfügt und es als Möglichkeit zur Steigerung von Welt- 
erklärung begreift, wird den Akzent auf das Erfassen von Zusammenhän- 
gen setzen, will Strukturen statt isolierter Fakten erkennen und wird orga- 
nisierende und elaborierende Strategien bevorzugen. 
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Die subjektiven Theorien von Lernen wirken sich aber nicht nur auf den 
Lernprozess, sondern auch auf die Bereitschaft zur expliziten Durchfüh- 
rung metakognitiver Aktivitäten und damit auf den Erwerb von Selbstlern- 
kompetenz aus. Wer über eine einfache Lerntheorie verfügt, wird sich 
wenig bis kaum metakognitiv kontrollieren. Dies liegt nicht zuletzt im Auf- 
gabentyp begründet, mit dem er sich konfrontiert sieht. Er ist nämlich 
primär auf Einprägen, Aneignen von Wissenselementen ausgerichtet, wozu 
lediglich einfache, kaum modifizierungsbedürftige Strategien erforderlich 
sind und folglich auch kaum intensive metakognitive Steuerung vonnöten 
ist. Von daher ist nicht auszuschließen, dass sich jemand mit dieser Lern- 
auffassung dahingehend mit dem Erwerb von Selbstlernkompetenz schwer 
tut, als er 
► entweder die Notwendigkeit hierzu nicht einsieht, weil die Aneignung 

von Wissenselementen bislang ohne bedenkliche Einbrüche, also rela- 
tiv problemlos erfolgte, 

► oder vor der Schwierigkeit steht, seine Auffassung von Lernen neu zu 
thematisieren, sich also eine neue, elaboriertere subjektive Lerntheorie 
zu Eigen machen muss, aus der heraus ihm dann die mit Selbstlern- 
kompetenz verbundenen Anforderungen einsichtig werden. 

Hat jemand dagegen auf Grund seiner komplexeren - implizit oder explizit 
verfügbaren - Lerntheorie entsprechend differenzierte und vielfältige Lern- 
erfahrungen gemacht, wird er von daher sicherlich angeregt, über Lernen 
in seinen verschiedenen Erscheinungsformen nachzudenken, um sowohl 
sein metakognitives Wissen (deklarativer Aspekt), als auch seine Kontroll- 
möglichkeiten (exekutiver Aspekt) zu steigern. Wer Lernen eher als Aus- 
einandersetzung mit Problemen statt einer Ansammlung von isolierten 
Wissenselementen begreift, wird leicht den denk- und lernunterstützen- 
den Wert metakognitiver Techniken einsehen und an ihrer Aneignung im 
Blick auf Selbstlernkompetenz interessiert sein (VERMUNT/VAN RIJSWIJK 
1988, S. 662). 
Im Rahmen des Forschungsprojekts ist nicht auf die Einteilung SALJÖS, 
sondern auf eine Differenzierung subjektiver Lerntheorien zurückgegrif- 
fen, die HOF (2001) auf der Basis von Interviews, mit Kursleitenden aus 
dem Weiterbildungsbereich geführt, herausgearbeitet hat. Danach sind vier 
Lernauffassungen voneinander abhebbar, die hier kurz genannt sind und 
auf die später detaillierter (vgl. Kapitel II) eingegangen wird: 
► Lernen als Kenntnisgewinn: Hier ist Lernen verstanden als Erwerb 

von Faktenwissen. 
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► Lernen als Aneignung praktischer Handlungsformen: Lernen be- 

steht hiernach in der Übernahme unmittelbar anwendbarer Techniken 
und Tools. 

► Lernen als Erfahrungsaustausch: Als Basis und Bezugsgröße von 
Lernprozessen wird bei dieser Auffassung das Gespräch mit anderen 
über deren Erfahrungen, Erklärungen und Zugriffsweisen auf Proble- 
me angesehen. 

► Lernen als selbstständiges Arbeiten: Lernen heißt hiernach, sich ei- 
genverantwortlich mit Problemen und Aufgaben auseinander zu set- 
zen, um sich aus dieser aktiven Eigenbeschäftigung heraus Wissen 
und Kompetenzen aneignen zu können. 

Neben Lernstilen spielt mit den Attribuierungsmustern ein weiterer Per- 
sönlichkeitsfaktor eine bedeutende Rolle. Sie sind als Erklärungszusam- 
menhänge begreifbar, die der Handelnde zur Deutung von Erfolg und Miss- 
erfolg aktiviert. Nach WEINER (1986) orientieren sich diese Erklärungen 
an drei Dimensionen: der Lokalisierung, der Stabilität und der Kontrolle. 
Mit Blick auf die Lokalisierung werden Erfolg/Misserfolg danach erklärt, 
ob der Betreffende die verursachenden Faktoren innerhalb (internal) oder 
außerhalb (external) von sich selbst angesiedelt sieht. 
Hinsichtlich der Stabilität stellt sich für den Handelnden die Frage, ob die 
Erfolg oder Misserfolg verursachenden Faktoren dauerhaft bestehen oder 
veränderbar sind. Dabei ist es unwesentlich, ob diese Größen internal oder 
external lokalisiert sind. 
Die Dimension der Kontrollierbarkeit schließlich ermöglicht Urteile dar- 
über, ob die Erfolg beziehungsweise Misserfolg verursachenden Faktoren 
vom Handeln beeinflussbar, gestaltbar, das heißt kontrollierbar sind oder 
nicht. 
Die Verbindungslinien zu Metakognition liegen nicht nur auf der Hand, 
sondern sind auch empirisch belegt. Wer Erfolg in erster Linie external 
attribuiert, etwa dem Zufall zuschreibt, oder dauerhaft bestehende Fakto- 
ren veranschlagt, beispielsweise eine sich selbst zugeschriebene unterent- 
wickelte Fähigkeit im Umgang mit bestimmten Aufgabentypen, oder ihn 
von nicht kontrollierbaren Faktoren bedingt sieht, etwa der guten oder 
schlechten Laune anderer Mitglieder seines Arbeitsteams, wird wenig Be- 
reitschaft zeigen, sich explizit metakognitiv zu steuern und umgekehrt 
(PINTRICH 1993, S. 812). 



GRUNDLAGEN
DER
   WEITER
BILDUNG Arnim Kaiser (Hrsg.)

Selbstlernkompetenz

Die aktuelle erwachsenenpädagogische 
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